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audmerfen, lu am m Sufanna fo geteert unb crnft-
ïjaft bon Sernbarbd ebtem ©jaraîter unb feiner
großen greunbiidjfeit Sinnen, iranien ünb 93e-

brüeften aller Slrt gegenüber fpradj, unb toenn

23eml)arb mit ©fer bon ber Seränberung rebete,
bie im Saufe ber gaßre mit ©ufanna borgegan-
gen? Sie liebe, Heine grau im ißfarrbaud bon

S3ergeln fannte bie SBeglein, bie bie Siebe ging,
unb faß bie S3tumen, bie if)t 3ur Seite fproßten,
unb berftanb bad Singen ber Sögel, bie forglod
if)r füßed Siebedlieb ba3u trillerten. S), in Sie-
bedfadjen macf)te il)r feiner ettoad bor.

Unb audj JHärdjen mit bem garten ©efidjtiein
unb ben lieben blauen Slugen batte tuof)I gemerft,
baß Sufannad Sjei'3 bem gugenbfreunb fief) 31t-

neigte unb baß er feine Siebe, bie mit ißm älter
unb fefter getuorben, toürbe biüben feßen. j?tär-
eben batte aile eigenen SBünfdje, fo burdjfidjtig
unb 3art fie tuaren, berfcf)eucf)t mit ben fdpnalen
Sd)toefternf)änben unb bieie fdjöne Slumen in if)r
5)er3 gepfla^t, bie nun ben SIrmen unb Uranfen

3ugute famen. Sie batte if)r S)er3 fdjtoeigen ge-
lebrt unb rubig toerben, baß ed nicf)t mebr bebte,

toenn Sernbarbd Stimme unertuartet erfiang
ober fein fefter Tritt in ben ballenben ©ängen ein

©djo fanb. Sie batte bad ©djtdfaldbäumdjen ge-

fdjüttelt, baß bad ©otb ber ©itfagung unb bad

Silber ber Seibftlofigfeit auf if)r liebed Sjaupt ge-
fallen unb fie gan3 bebeeft batte. Unb banadj tat
fie bie Slugen tuieber auf unb borte mit greuben,
toad Sernbarb ißr mit einem Seudjten unb einem

fröbiieben Sadjen Pom 9tofenl)of er3äf)fte unb bon

Sufanna unb bem fdjönen Sîau, ber nun baib

unter ©ad) fein toürbe.

So toar eigentlid) Sufanna bie einige, bie bie

."gäben nidjt faf) unb fübite, bie fie an ben öanben,
ben fie liebte unb ber nie aufgebort batte, ibr er-
geben 3U fein. 3bto Slugen toaren in Trauer ge-
fdjloffen. Statte fie 23ernbarb audj öfter gefetjen,

biet öfter aid früher, feit er baute, fo gefd)al) ed

mit Sd)mer3en. Siudj fucfjte fie if)n nid)t auf, ber-
mieb fognr, if)m 311 begegnen, bamit bie ©djleier,
bie über if)rer Siebe tagen, fid) nid)t höben. Sie
fab an ihm borbei, toenn feine Slugen bie ihren

fudjten, unb borte ben toarmen Ulnng in feiner
Stimme nicht, toenn er fie anrebete. Sie meinte,

JHärdjen mit ihren Sßünfdjen 31t befteblen, unb

quälte fid) um ihrer ©efübte toitten.

©em geft, bad fie gab, fat) fie mit Sangen
entgegen. Überftieg ed ihre Straft, atd eine ©n-
fame unter ben lieben SRenfdjen 311 fißen, bie alle

3ufammengebörten?
Unb ba famen fie fd)on angefahren unb ge-

gangen unb begrüßten fid) am grünen ©artentor
unb toinften Sufanna 311, bie ihnen ben Slain bin-
unter entgegenfam, rofig unb fdjön in ihrer ©-
toartung unb ©regung.

grau SInna-Siefe ftreefte ihr ben Strauß toun-
berfd)öner, gelber Siofen entgegen, ben fie il)r
mitgebradjt, teild um ihrer uneingeftanbenen
greube Sludbrucf 3U geben, teild toeit gerabe

foldje Slofen auf ber Terraffe ber Tante ilrfula
nidjt touebfen. Sufanna brüefte ihr @efid)t hinein

— fie fame ja bon bort, too Sernbarb babeim

toar.
SIber ba trippelte audj fdjon Tante SReieti ba-

her unb hatte einen Sliefenftrauß bon Sanille unb

grünem englifdjen ©rad mitgebradjt unb brüefte

ben Sufanna in bie irjänbe unb flüfterte ihr ind

Ohr: "Hnb ©lüd unb Segen ba3u, trjersendfinb,"
baß Sufanna fie bertounbert anfab unb meinte,
baß ja gar nidjt iljr ©eburtdtag fei.

Dnfet Sjand-grans unb Dnfel gafob begnüg-
ten fidj, ber ©aftgeberin bie Sjanb ju brüefen unb

nadjber einanber 3U3uflüftern, baß fie bod) ein

toabrbaft fdjöned 2Räbd)en fei unb baß ihr bad

toeiße SJtobärfteib mit ben fdjtoar3en fünften
unb bie bunfeln Soden audgeseidjnet ftünben.

(©djlufs fotgt.)

3db fpanne meine glügel rneit, 3am Cieïjte trag' ich fo mein Iperj,
©in Sommertag fcf>uf fie im Traume, ©ie Seele ooïï baoon ju trinben,
Unb milber Städjie Seligbeit Unb menbe mieber erbenroärtd,

2Bob ihnen bunblen Samt am Saume. On bunble iRofen gu uerfinben.
Walter Dietiker
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ausmerken, warum Susanna so gerecht und ernst-

haft von Bernhards edlem Charakter und seiner

großen Freundlichkeit Armen, Kranken und Be-
drückten aller Art gegenüber sprach, und wenn

Bernhard mit Eifer von der Veränderung redete,
die im Laufe der Jahre mit Susanna vorgegan-
gen? Die liebe, kleine Frau im Pfarrhaus von

Bergeln kannte die Weglein, die die Liebe ging,
und sah die Blumen, die ihr zur Seite sproßten,
und verstand das Singen der Vögel, die sorglos
ihr süßes Liebeslied dazu trillerten, O, in Lie-
bessachen machte ihr keiner etwas vor.

Und auch Klärchen mit dem zarten Gesichtlcin
und den lieben blauen Augen hatte wohl gemerkt,

daß Susannas Herz dem Jugendfreund sich zu-
neigte und daß er seine Liebe, die mit ihm älter
und fester geworden, würde blühen sehen. Klar-
chen hatte alle eigenen Wünsche, so durchsichtig

und zart sie waren, verscheucht mit den schmalen

Schwesternhänden und viele schöne Blumen in ihr
Herz gepflanzt, die nun den Armen und Kranken

zugute kamen, Sie hatte ihr Herz schweigen ge-
lehrt und ruhig werden, daß es nicht mehr bebte,

wenn Bernhards Stimme unerwartet erklang
oder sein fester Tritt in den hallenden Gängen ein

Echo fand. Sie hatte das Schicksalsbäumchen ge-
schüttelt, daß das Gold der Entsagung und das

Silber der Selbstlosigkeit auf ihr liebes Haupt ge-
fallen und sie ganz bedeckt hatte. Und danach tat
sie die Augen wieder auf und hörte mit Freuden,
was Bernhard ihr mit einem Leuchten und einem

fröhlichen Lachen vom Nofenhos erzählte und von

Susanna und dem schönen Bau, der nun bald

unter Dach sein würde.
So war eigentlich Susanna die einzige, die die

Fäden nicht sah und fühlte, die sie an den banden,
den sie liebte und der nie aufgehört hatte, ihr er-
geben zu sein. Ihre Augen waren in Trauer ge-
schlössen. Hatte sie Bernhard auch öfter gesehen,

viel öfter als früher, seit er baute, so geschah es

mit Schmerzen. Auch suchte sie ihn nicht auf, ver-
mied sogar, ihm zu begegnen, damit die Schleier,
die über ihrer Liebe lagen, sich nicht höben. Sie
sah an ihm vorbei, wenn seine Augen die ihren
suchten, und hörte den warmen Klang in seiner

Stimme nicht, wenn er sie anredete. Sie meinte,

Klärchen mit ihren Wünschen zu bestehlen, und

quälte sich um ihrer Gefühle willen.
Dem Fest, das sie gab, sah sie mit Bangen

entgegen. Überstieg es ihre Kraft, als eine Ein-
same unter den lieben Menschen zu sitzen, die alle

zusammengehörten?
Und da kamen sie schon angefahren und ge-

gangen und begrüßten sich am grünen Gartentor
und winkten Susanna zu, die ihnen den Rain hin-
unter entgegenkam, rosig und schön in ihrer Er-
Wartung und Erregung.

Frau Anna-Liese streckte ihr den Strauß wun-
derschöner, gelber Rosen entgegen, den sie ihr
mitgebracht, teils um ihrer uneingestandenen

Freude Ausdruck zu geben, teils weil gerade
solche Rosen auf der Terrasse der Tante Ursula
nicht wuchsen. Susanna drückte ihr Gesicht hinein

— sie käme ja von dort, wo Bernhard daheim

war.
Aber da trippelte auch schon Tante Meieli da-

her und hatte einen Niesenstrauß von Vanille und

grünem englischen Gras mitgebracht und drückte

den Susanna in die Hände und flüsterte ihr ins
Ohr: „Und Glück und Segen dazu, Herzenskind,"
daß Susanna sie verwundert ansah und meinte,
daß ja gar nicht ihr Geburtstag sei.

Onkel Hans-Franz und Onkel Jakob begnüg-
ten sich, der Gastgeberin die Hand zu drücken und

nachher einander zuzuflüstern, daß sie doch ein

wahrhaft schönes Mädchen sei und daß ihr das

Weiße Mohärkleid mit den schwarzen Punkten
und die dunkeln Locken ausgezeichnet stünden.

(Schluß folgt.)

Ve/'

Ich spanne meine Flügel weil, Ium Lichte trag' ich so mein Herz,

Ein Lommertag schuf sie im Traume, Die Zeele voll davon zu trinken,
Und milder Nächte Zeligkeit Und wende wieder erdenwärts,
Wob ihnen dunklen Hamt am Zaume. In dunkle Rosen zu versinken.

ViUtoi vielàsr
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